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Er Ein Paar Fragen. 
j „Wir haben an die Kreuzzei e 
er. en euzzeitungspartei einige Fragen 
Mu ee Seen Ahr beantworten 4 W 
zu ar ind ihr em zu vertheidigen im Star 
Jbrem Syſtem zufo 5 een 
* e ee e und will den Staat aufrichten 
„Wiederbelebung oder Einführun * ſtändiſche 
Repräſentation. Einfügrung der ſtändiſchen 


15 Ä 
Wir wollen ihr nun von vorn herein ein Zugeſtänv⸗ 


niß machen, das ſie vielleicht von uns nicht erwartet; wir 
wollen zugeben, daß eine ſtändiſche Repräſentation, wenn 
ſte ſich einmal eine ſolche Machiſtellung dem Abfolalismus 
und der zentealiſtrenden Büreaukratie gegenüber erworben 
hat, daß ſte ihnen die Spie bieten kann, ein Segen für 
ein Land fein, kannn. 2 a 
Zaugleich aber will die Kreuzzeitungs partei die Autori⸗ 
| tät des Bundestages aufrecht erhalten wiſſen, denn ſte eben 
iſt es und ſte einzig allein, die den Wiedereintritt Preußens 
a den Bundestag als den ſegensreichen Bruch mit der 
Junger an jubelnd begrüßt hat, und ihr liebſter, treueſter 
. nn tes, der am Bundestag Preußen repräſentirt. 
eine ſelbſt 555 nun: Glaubt die Kreuzzeitung, daß ſich 
5 destagspringipien ſtändiſche Repräſentation mit den Bun⸗ 
oder kann ſie es unte Weiß es die Kreuzzeitung nicht 
karlsbader Beſchlüſſe, ar daß die wiener Schlußakte, die 
konferenzen, die ja ales sonstener geheimen Miniſterlal⸗ 
dere Tendenz haben, als baba beſtehen, gar keine an⸗ 
gen fte ſtändiſch oder kon © die Landes vertretungen, mö⸗ 
die Autorität der abſoluten genen fein, zu beugen unter 
| Sie abe Negierwigen? äne und die Ruthe der 
i wollen uns jedoch bei die, 1 
ten, denn ſie iſt 58 er Wersten er Frage nicht aufhale 
andern übergehen, die näher und ei ir wollen zu den 
Verhältniſſe ſtnd. Angreifender in unſere 
Die Kreuzzeitung behauptet, daß eine nu > 
und namentlich eine Abelsbertfetung ee e 
„een Staat iſt. Zugleich aber ſteht ſte in handelspolitif Hier 


Berlin, Mittwoch, den 2 


„Beziehung ſcheinbar noch weit mehr als das Miniſterium 
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Der See re 


auf dem Standpunkt eines preußiſch⸗deulſchen Zollverban⸗ 
des, und ſte behauptet, daß das Wohl Preußens und der 
übrigen deutſchen Staaten von einer ſolchen Handelspolitik 
abhängig if. 

Nun ſind wir im letzteren Punkte mit ihr vollkommen 
einverſtanden, wie es überhaupt in dieſer Beziehung unter 
allen Parteien nur eine Anſicht in Preußen giebt, Aber 
gerade darum müſſen wir eine Frage an ſie richten. 

In Würtemberg, in Baden, in Kurheſſen, in Baiern, 
in Sachſen, in Heſſen und in Naſſau iſt die Rettung der 
Staaten zum Theil vollſtändig, zum Theil angebahnt. In 
allen dieſen Staaten aber beſtehen Erſte Kammern, welche 
aus dem Adel des Landes, den Fürſten, Grafen, Reichs⸗ 
unmittelbaren u. ſ. w. ernannt ſind. Alle dieſe Herrlich⸗ 
keiten ſind — das behauptet doch die Kreuzzeitung — die 
wahren Vertreter des Landes ſie find die eingebornen, ein⸗ 


sichtigen und von der Vorſehung auserleſenen Leiter der 
Politik und des Rechtes. 0 0 


Wie aber, wenn wir dieſe Herren 
entſcheiden ließen über die jetzt ſchwebende handelspolitiſche 
Frage, werden ſte nicht grade das entgegengeſetzte beſchlie⸗ 
ßen als das, was wir alle für recht und gut und wohl⸗ 
thuend und vernünftig halten? 


Zweifelt die Kreuzzeitung daran, daß es das Wohl 


Balerns erfordert, ſich Preußen anzuſchließen? Nein! Sie 


ſtellt dieſen Satz fort und fort an die Spitze aller ihrer 
Fee Betrachtungen. Sie verweiſt auf das 
bairiſche Volk, deſſen Intereſſen und Neigungen einem Bunde 
mit Preußen das Wort ſprechen. Und doch muß ſie ſich 
geſtehen, daß der Adel, die hohen Stände Baierns dieſem 
ſo vernünftigen Bunde abhold ſind, und daß ſte ſich gegen 
Preußen erklären würden, wenn ihnen die Frage anheim⸗ 
gegeben wäre. 1 u 

Iſt es aber — und das wird die Kreuzzeitung nicht 
in Abrede ſtellen — eben ſo in Baden, in Würtemberg, in 
Sachſen, Naſſau und den beiden Heſſen, ſind in all den 
Ländern der Adel, die Standesherren, mit einem Wort ſind 
die dortigen Junkerparteien gegen Preußen und opfern ſte 
um dieſer ihrer Neigung willen das Wohl der Länder 


an deren Spitze ſte ſtehen, ſo iſt ja die natürlichſte und 
einfachſte Folgerung hiervon, daß die Junkerparteien nicht 
das Wohl des Landes wollen! — Wie kann alſo die 
Kreuzzeitung immer noch fortfahren in ihrer Behauptung, 
daß ein Junker⸗ und Adelsregiment dem Lande zum Heil 
gereicht? — Antworte uns doch die Kreuzzeitung einmal 
offen und klar, woher es kommt, daß grade die demokra⸗ 
tiſche und konſtitutionell⸗gothaiſche Partei in der heſſen⸗ 
darmſtädtſchen zweiten Kammer es war, welche für Preußen 
und für das ſtimmte, was wir alle als das Wohl Heſſens 
anſehen, während grade die politiſchen Geſtnnungsgenoſſen 
der Kreuzzeitung das Unheil des dortigen Landes und 
Preußens Demüthigung votirt haben? — 

Wir wollen aber weiter gehen in unſeren Fragen. 
Die Kreuzzeitung könnte uns antworten, daß die dortigen 
Stände freilich ihre Pflicht nicht thun; aber die Schuld 
läge nicht an ihnen, oder nicht ganz an ihnen ſondern an 
den dortigen Regierungen, mit denen der Adel aus Loha⸗ 
lität gern Hand in Hand geht. Die Kreuzzeitung könnte 
ſagen: Die dortigen Regierungen haben die Stände zwi⸗ 
ſchen zwei ſich entgegenſtehenden Prinzipien hingeſtellt, 
zwiſchen dem Wohl des Landes einerſeits und zwiſchen der 
ſchuldigen Ehrfurcht und Loyalität gegen die Obrigkeit an⸗ 
dererſeits; wenn die Stände in dieſem Konflikt einen 
Fehlgriff begehen, fo iſt es das übergroße Lopalitätsgefühl 
das ſte dazu hinreißt, ſte fehlen aus einer übertriebenen 
Tugend. 

Allein, wenn auch dies wahr wäre, ſo iſt es ja aber 
ein Beweis, daß alle die Herrlichkeiten des Junkerregiments 
nur Schein ſind, daß ſte herabgeſunken zu traurigen 
Handlangern der Regierung und darum in Wahrheit nicht 
fähig ſind das Wohl des Landes zu begründen! — Aber 
wir wollen uns nicht auf dieſen Beweis fleifen, ſondern 
ein ſchlagenderes Argument für unſere Frage aufführen. 

In all den Staaten der Koalition ſind einmal die 
Regierungen Preußen feindlich geſinnt und die Junker 
mögen nicht ſchlecht ſondern nur ſchwach ſein, zumal dort 
der Bundestag feinen Fittig ausgeſpannt hält der die Stände 
gegenüber den Regierungen bis zu null herabdrückt. Allein 
es iſt noch ein deutſcher Staat vorhanden, in welchem die 
Regierung auf Preußens Seite ſteht, dies iſt Hannover. 
— Wie flieht es mit den Geſinnungsgenoſſen der Kreuz⸗ 
eitungspartei in Hannover aus? Dort iſt die Regierung 
für das preußiſche Bündniß, wenigſtens läßt ſich kein Zeichen 
einer Gegnerſchaft mit Sicherheit erkennen. Dort iſt das 
Land für die Einigung mit Preußen. Dort herrſcht alſo 
gar nichts von einem Konflikt der Prinzipien in welche die 
Adelspartei geſchleudert ſein könnte. — Wer aber iſt es, 
der dort die preußenfeindliche und zugleich auch landes⸗ 
feindliche Idee einer Loslöſung von Preußen vertritt? 
Wer anders iſt als dortige Junkerpartei? — 

Wahrlich, man braucht nur einen Blick auf dieſe dor⸗ 


"tige Partei zu werfen, die nicht nur preußenfeindlich auf⸗ 


tritt ſondern auch den Intereſſen des eignen Landes ent⸗ 
gegentritt, man braucht nur zu ſehen, wie die Junkerpartei 


dort den Bundestag gegen die eigne Regierung aufruft, 
um zu dem Schluß zu kommen, daß es dieſe Partei nur 
auf ihr Intereſſe abgeſehen hat, auf Steuerfreiheit, auf 
Dominialpoltzei⸗Gerichtsbarkeit, auf Patrionialherrſchaft und 
nicht auf Landeswohl und Landesintereſſe, 
Syalttät und Regierungsautorität. — 


und nicht au 
Mag die Kreuzzeitung uns antworten und unſere Be⸗ 
weiſe widerlegen wenn fie es kann. 


Berlin, den 19. Oktober. 


+ Der Wahltermin rückt näher und immer größer wird die 
Angſt der Konſtitutionellen und „Konſervativen“. Bei der „Köl⸗ 
niſchen Zig.“ hat dieſe Anaſt ſchon ſolche Fortſchritte gemacht, daß 
fie — die „Kölniſche Ztg.“, die verblendete Lobhudlerin des 
Staatsſtreichs vom 2. Dezember — ſich zu einer „Verſtändigung“ 
mit der Demokratie erbietet! Das „eigentliche“ Blatt läßt ſich 
von hier ſchreiben: „Wollten die „Demokraten“, die in Berlin nicht 
fo ganz ſchwach lei, ſeht mal!) find, ihre Wahlenthaltung aufgeben, 
und könnten fie Waldeck durchſetzen, jo würden wir uns darüber 
allerdings nur freuen können. Seine einſamen, aber jedenfalls 
vielfach anregenden Anſichten würde die Kammer ſicherlich mit weit 
größerem Nutzen hören, als die alles vertuſchenden Tages⸗ 
ordnungs⸗Reden mancher anderer Abgeordneten, und 
gar nicht übel möchte es fein, wenn dem Extreme des Hen. von 
Gerlach vielleicht ein anderes Extrem mitunter ein Spiegelbild ent⸗ 
gegenhielte“, das heißt wit anderen Worten, damit die Konſtitutio⸗ 
nellen als Intermezzo zwiſchen ihren trockenen und langweiligen 
Reden von Zeit zu Zeit auch einen Spaß haben, würden fie fidh 
„freuen“, wenn Waldeck gewählt wird. Schade, daß ihnen dieſer 
Spaß verdorben wird; ſie müſſen ſich ſchon mit ihren eigenen 
„Alles vertuſchenden Tagesordnungsreden“ begnügen. 

In anderer Weiſe ſuchen die Herren Konſervativen und Pa⸗ 
trioten, die mit der Verfaſſung gegen die Verfaſſung wirken 
wollen, zu agitiren. Der Berliner Privatmittheiler in der „Er⸗ 
furter Ztg.“ macht der erfurter „patriotiſchen Partei“ einen pfiffigen, 
leider ſchon verbrauchten Puff vor. „Sie müſſe auf ihrer Hut ſein 
und den Manövern ihrer Gegner als eine geſchloſſene Phalanx 
entgegen treten. Dieſe Gegner ſeien verſchiedener Art. Der 
bekannte Gegner, die Demokratie, werde allen Anzeichen nach 
die bisher geſpielle Rolle fallen laſſen und diesmal auf dem Wahl⸗ 
platze erſcheinen. Sie werde die Larheit der konſervativen Partei 
zunächſt auf den höchſten Punkt ſteigern, um dann, am Wahltage 
ſelbſt, das Feld für ſich zu haben. Keinenfalls habe ſich dle „pas 
triotiſche Partei in Sicherheit zu wiegen; ihre Sorgloſigkeit könne 
noch in lebter Stunde den Gedanken eines Handſtreiches aufkom⸗ 
men laſſen“. Die demokratiſche „Allg. Erf. Big.“ verſichert den 
Korreſpondenten, daß ſeine Pappenheimer in vollkommenſter Sorg⸗ 
loſtgkeit ohne Schlachtruf in den Kampf gehen können. Sie wer⸗ 
den das Feld behalten. 

— Am 15. Oklober Abends 7% Uhr iſt der alte Turn vater 
Friedrich Ludwig Jahn an den enikräftenden Folgen eines Ner⸗ 
venſiebers und hinzugetretenem Lungenleiden, nach Swöchentlichem 
Krankenlager, im Alter von 74 Jahren 2 Monaten und 4 Tagen 
verſchieden. Seine vielen Freunde und Schüler im ganzen weiten 
Vaterlande werden dieſe Trauerbotſchaft u Lr beilnahur vernehmen. 
— Jahn war am II. Auguſt 1778 zu Lenzen in der Priegnitz 


eboren. H 5 
8 Die vom Verein der Buchbindermeiſter zu dem geſſern r 


wähnten Zwecke gewählte Deputation beftcht aus den Buch binder⸗ 
inejfietn au Gh Uhlig, Ted, Mourgues, Fromberger und 
eetzke. N 
W 5 Bom 16. bis 17. Mittags ſind 4, vom 17. bis 18 eine 
Pe ſon an der Cholera erkrankt, jo daß die Geſammtſumme der 
Erkrankungen au 82 flieg. Davon find 23 geneſen, 108 geſtor⸗ 
ben und 31 in, Behandlung geblieben. 
— Sie Ziehung der 4. Klaſſe 106. königlicher Klaſſen⸗Lotte⸗ 
je wird den 27. Oktober d. J., Morgens 8 Uhr, im Ziehungsſaal 
des Lotteriehauſes ihren Anfıng nehmen. 
+ Der „Vaterlandsfreund.“ Die in unſerem geſtrigen 
Blatte unter den bezahlten Inſeraten befindliche Aufforderung, für 


die nächſten Kammern zu wählen, finden’ wir auch gleichzeitig nach 
demſelben Wortlaut in auswärtigen, demokratiſchen ſowohl wie 


kor ſervativen Blättern. Auswärts hat ſich der Herr „Vate lands⸗ 
freund“ mit feinem Namen unterzeichnet; derſelbe lantet: C. Ko⸗ 
ſchützki. Wer iſt Koſchützkus 371468) 8 

— Der Zentralverein für das Wohl der arbeitenden Klaſſen 


hat gegenwärtig das Vereinsweſen für Geſundheilspflege, jo wie bie 


Einrichtungen für öffentliche Geſundheitspftege überhaupt zum Ge’ 
genſtande feiner Berathungen gemacht. Außer Berlin find in un⸗ 


ſerm Vaterlande bis jetzt öffentliche Inſtitute und insbeſondere Ver⸗ 
5 für Seftindfeitspfige een e noch ſelten. Die freie 
e hat in Berlin — abgeſehen von den hierſelbſt zur 
5 eſundheilspflege vereinigten Krankenkaſſen der Geſellen und Fa⸗ 
rikarbeiter — etwa 10 Geſundheitspflege⸗ ereine gebildet, unge⸗ 

fähr ‚3000 Familien umfaſſend. Sowohl zur Würdigung des all⸗ 
gemeinen Erfolges, welchen dieſe Vereine erzielt haben, wie auch 
zur Vergleichung derſelben unter einander, hat nun der genannte 
Verein an ſämmtliche Geſundheitspflege⸗Vereine hierſelbſt die Bitte 
gerichtet; ihm die ſeit Begründung der betreffenden Vereine heraus⸗ 
gegebenen Druckſachen, wie: Statuten⸗Entwürfe, gültig beſchloſſene 

tatuten reſp. Veränderungen derſelben, Berichte über den Mitglie⸗ 
der⸗Umfang, Krankenſtand, Verwaltungs- und Kaſſenverhältniſſe 
und ſonſtige zur Organiſation des Vereins gehörige Erläſſe — te 
gitimationkarten, Geſundheitsatteſte u. — das Verhältniß der frei⸗ 
willigen (Wohlthätigkeits⸗) Beiträge zu den Beiträgen der eigent⸗ 
lichen Genuß berechtigten und beanſpruchten Mitglieder oder andere 
wichtig erſcheinende Verhältniſſe mitzutheilen, um demnächſt für 
dieſe Vereine eine angemeſſene Natiftiihe Grundlage zu gewinnen 
und das Reſultat ſodann zu veröffentlichen. 

' Zur Cholera. Aus Bromberg geht uns folgende 
Mittheilung zu: Bei der fo oft wiederkehrenden Cholera iſt es 
gewiß angenehm, alle Erfahrungen zu veröffentlichen. Vielleicht 
an keinem Orte hat man fo vielfache Anwendungen mit der Kalt: 
waiı er⸗Heilmethode gemacht wie hier. Bereits im Jahre 1848 
Br Wee ganz nach Prießnitzs Manier vielfach und mit dem 
Wan pat i angewandt. Der damalige Regierungsrath Ditt⸗ 
eingeführt 120 Verein mit dem hiefigen Dr. Borchardt dieſe Kur 
es Auch mb jetöft geleitet und nue in 2 Fallen blieb fie eıfolg- 
aer un dere de dee dee e a e 

5 on 7 rzte haben „ wenn 
e e dafür erklärt. Wer ſich Ae drr errichten , 

em wird die von Dittmann verfaßte Schrift, welche in der 
Esch ge e in Bromberg zu haben iſt, empfohlen. 
daß § Von Herrn F. Danchell geht uns die Mittheilung zu, 

er gegen den Schriftführer des Gewerberaths, Herrn Falk, 
wegen deſſen Auslaſſungen in der Donnerſtagsſitzung des Vereins 
ſelbſiſtändiger Handwerker, betreffs der Rechnungsangelegenheit des 


Weihnachtsbazars, die Denunziation wegen Verleumdung eingereicht 


habe. Es ſtützt dieſelbe ſich auf den betreffende icht ũ i 
Angelegenheit, wie ihn die „Neue ane Se geragt 
hat. Das Reſultat dieſer Denunziation wird Hr. Danchell ſeiner 
Zeit veröffentlichen. R 

— Polizeibericht vom 19. Oktober. In der Wohnung des 
Poſamentierwaarenhändlers M., Kommandantenſtr. Nr. 43. part, 
geriethen am 17. d. Monate, Vormittags, mehrere über einen ei⸗ 
ſernen Ofen gehängte Kleidungsſtücke in Brand und verkohlten. 
Durch den ꝛc. M. und deſſen Familie wurde das Feuer gedämpft. 
Jab lem hat nicht ſtatt gefunden. — Der Bäckergeſelle M., 19. 
und — 3 in der Brüderſtraße beim Bäckermeiſter M. in Wohnung 
anf den — Ürzte zur nemlichen Zeit daſeloſt aus der Windeluke 
lebenegefaßriich en Hof, und beſchädigte ſich dabei am Hinterkopfe 

Durch den Der de. M. leidet ſeit längerer Zeit am Schwindel. 
Mittags, in ber ge mann W. aus O. wurde am 16, d. M., 
Petriſtraße wohnhaft en halerßraße der Arbeitsmann R., in der 
gefahren, jedoch dem 288 er über den Straßendamm ging, über⸗ 
Am S. d. M., Abends Wehe nach nicht ſehr ſchwer verlest. — 
fit einigen Tagen eine r der Architekt K. aus W., welcher 
hatte, dieſe ſeine Wohnung irte Stube in der Linienſtraße inne 
und find alle Rachforſchungen er Jurücklaſſung feiner Sachen, 
los geweſen. Nur ſo viel hat man ſein Verbleiben bis jetzt erfolg⸗ 
daß er an jenem Abende in Geſt lin Erfahrung bringen können, 
Lokale unter den Linden geweſen if von Freunden in einem 
ſoll — Muthmaßlich a Beech SD viel getrunken haben 
verhältniſſes, trank am 17. d. M., Abend 5 Liebes⸗ 
Jahre alt, im Dienſt des Konditors N. in Hauefgecht D., 23 
eine Quantität Schwefelſaure und da die N 
Mittel ohne allen Erfolg blieben, jo wurde er Ei angewandten 
ordnung zur Charite befördert. hırı = 
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ärztliche An⸗ 


Breslau. Ueber das Befinden des Kardinal⸗Fürſtbiſchofs 
erhält die „N. O. Z.“ beruhigende Nachrichten. Eine Doftruftion, 
die 12 Tage anhielt, ließ das Aeußerſte befürchten. Da wandte 
Schönlein, der von Berlin angekommen war, die kräftigſten 
Mittel an; die Obstruktion wich. Schönlein wohnte der Bereitung 
feines Medikamentes ſelbſt bei und beobachtete die Wirkſamkeit deſ⸗ 
ſelben 24 Stunden hindurch am Krankenlager. Nach der Erleich⸗ 
lerung fühlte ſich der Kardinal ſchr wohl und äußerte den Wunſch, 
ſich nach Breslau bringen zu laſſen. Es war ein ſehr bequemer 
Wagen gebaut worden, in welchem der Kranke wie im Beit liegen 
konnte. Demungeachtet fand Schönlein das Reiſen unthunlich und 
gab den Rath, daß der Kardinal bis zum Frühjahr in Johannis⸗ 
berg bleiben müſſe. 5 i 

8 Holstein. Däniſche Wirthſchaft. Mährend die theils 
angekündigten, theils ſchon vollzogenen mehrfachen Anſtellungen 
ſchleswig⸗holſteiniſcher Patrioten in preußiſchem Staatsdienſt hier 
zu Lande einen ſehr genfigen Eindruck machen, namentlich im 
Verzleich zu dem in Oeſtreich jüngſt erfolgten Verbot von Geld⸗ 
ſammlungen für die abgeſetzten kieler Profeſſoren, empfindet man 
es doch ſchmerzlich, daß Manches, was das deutſche Volk eben fo 
nahe berührt als uns, in dem künſtlich ſtumpf gemachten Deulſch⸗ 
land wenig Eindruck hervorzurufen ſcheint. Hierzu it namentlich 
auch das Schickſal der (wie es in der: offiziellen Sprache Däne⸗ 
marks heißt) „Inſurgenten⸗Offiziere“ von Wasmer und 
Schulz zu zählen. Wie dieſe Männer ſich dem Feinde freiwillig 
ſtellten, gehört zu den leuchten Beiſpielen in einer Zeit, der man 
font gerade keinen Ueberfluß von Entſagung und Opferfähigkeit 
nachrühmen kann. Was geſchieht? Der erſtere wird zu lebensläng⸗ 
lichem Gefängniß — was noch hingehen mag —, der andere zu 
lebenslänglicher Zuchthausſtrafe verurtheilt und iſt bereits 
nach dem traurigen D:t feiner Beſtimmung, Viborg, wo er fein 
Leben hinſchmachten ſoll, abgeführt worden. Dieſe gemeinhin ent⸗ 
ehrende Strafe (die freilich in dieſem Falle den davon Betroffenen 
nur ehrt) verhängt man über dieſen Mann dafür, daß er für eine 
Sache kämpfte, welche Angeſichts der ganzen Welt von der politi⸗ 
ſchen Zentralſtelle Deutſchlands für rechtlich, wohlbegründet und 
wahrhaft vaterländiſch anerkannt wurde, und in einem Heere, wel⸗ 
ches deutſche Fürſten zu ſeinen Kampfgenoſſen zählen durfte! 

Brüſſel, 18. Okt. Nach einem Gerüchte ſoll die Miniſter⸗ 
kombination Henri de Bruckere's wieder aufgenommen ſein. 

Paris, 17. Oktober. Wie Paris offiziell jubelt. 
Das Regierungeblatt, die „Patrie“ (Vaterland), ruft in ihrem gut 
honorirten Entzücken aus: „Nie iſt ein vom Volke geliebter Sou⸗ 
verän, nach einer Abweſenheit von einiger Dauer, inmitten mehr 
begeiſterter Zurufe empfangen worden. Nie hat ein ſiegreich von 
einem großen Feldzuge rückkehrender Eroberer ſtärkere Freudenaus⸗ 
brüche erweckt. Paris hatte an dieſem denkwürdigen und glänzen⸗ 
den Tage nur Ein Herz, Einen Ruf, Einen Gedanken. Es tri⸗ 
umphirte ſelbſt in der freiwilligen Huldigung, die es L. Napoleon 
zuerkannte; es ſelbſt nahm den größeren Theil davon; es berauſchte 
ſich durch feine eigene Eroberung: es hatte einen Kaiſer er⸗ 
obert! Paris hat zeigen wollen, daß es, was man ihm auch zu⸗ 
vorgekommen, ſich doch nicht übertreffen laſſe, und daß ihm, dem 
Herzen des Landes, es auftehe, durch eine letzte und glänzendſte 
Dpation alle jene Huldigungen zu vervollſtändigen, deren Gegen⸗ 
ſtand die Perſon des Prinzen ſeit einem Monate war. Nach dem 
heutigen Tage müſſen alle Zögerungen aufhören: er iſt der An⸗ 
fang des Kaiſerkeiche s. Das Volk hat ſich durch feine Zu⸗ 
rufe, feine Wünſche, feine Entzückungen, L. Napoleon s bemöchtigt; 
es ſelbſt hat ihn unter die von feinen Händen bis zu den Tuille⸗ 
rien hin errichteten Triumphbögen geführt. Dies ist nicht blos 
ein künftiger Kalſer, den Paris begrüßt hat; dies iR ein Kaiſer, 
den es geweiht hat!“ 

Wie Paris nichtoffiziell nicht jubelt. Ein Korreſ⸗ 
pondent der „K. 3.“ ſchreibt vom 16. Okt., Abends: Seit drei 
Stunden iſt L. Napoleon in Paris zurück. Del Empfang, den 
Paris dem Präſtdenten gemacht, war nichts weniger als bebeiſtert. 
Paris ſcheint mit der Provinz, welche die Berichte von dort als 
wahnfinnig aus Begeiſſerung ſchildern, nicht zu ſympathiſtren. Der 
Ruf: Es lebe der Kaiſer! Es lebe Napoleon III.] wurde wohl hier 


und da gehört, aber auch manche Witzworte, an denen der Pariſer 
immer reich iſt. Auch die Soldaten und Nationalgarden ſchwiegen; 
ob auf Befehl oder fleien Stücken, weiß ich nicht. Kurz, der Em⸗ 
pfang, den das, nicht, offizielle, Paris dem Kaiſer in spe machte, 
war kalt. Ich hatte geglaubt, daß die alte Barrikadenſtadt mehr 
Begeiſte ung au den Tag legen würde. Als ich heute die vielen 
Deputalionen, die Korporationen, die langen Züge der Märkte von 
Paris ſah, da dachte ich, Paris wird auch heuſe von dem „Vive 
Napoleon!“ in feinen, Grundfeſten erſchüttert werden. Dem war 
aber nicht ſo. Der Ruf, der ſo oft in den letzten 30 Tagen aus 
der Provinz, nach Paris gedrungen iſt, hat hier kein Echo gefunden. 
Die Stadt hat das Recht, die Stände auf den pärcher Märkten 
zu vergeben, und alle Beſitzer derſelben zogen mit Fahnen und 
Banne ehrfurchtsvoll dem Kaiſer entgegenz die Arbeitekkorpora⸗ 
tionen zogen auch in langen Reihen über die Boulevarbs; die 
Nationalgarde hatte ſich in Maſſe eingefunden; denn am 15. Au⸗ 
guſt erhielten 148 Kaufleute aus der Straße Sentier und den 
anderen Straßen dieſes Quartiers Akreſt, weil ſie bei der National⸗ 
garden⸗Adler⸗Rivue gefehlt; die Arbeiter des Mopiteur und der 
National-Buchdpuckerei mußten auch marſchlren, d. h. nicht alle, 
ſondern nur die, welche man wegen Ungehorſam nicht fortgeſchickt 
hat. So kam es denn, daß die Menge, die Louis Napoleon in 
Sonntags putz und fliegenden Fahnen empfing, groß war. Aber 
der Ruf: Es lebe der Koiſer! wurde bloß von einigen Landge⸗ 
meinden und den Kommunalſchulen mit Begeiſterung ausgeſtoßen. 
Letztere riefen zwar gewöhnlich nur „Ah,“ aber man kounte es 
doch für Vive Napoleon nehmen, wenn man ſonſt Luſt dazu 
hatte. Die Inſchriften der Triumphbögen und Fahnen waren 
überall kaiſerlich. Nur die Handelskammer von Paris und die 
Börſen⸗Agenten hatten das kaiſexliche III. und Empereur, wegge⸗ 
laſſen und bloß Louis, Napoleon auf ihre Fahnen geſetzt. 
Der Jockeyklub, deſſen Mitglied der Präſident iſt, war ohne 
irgend eine Dekoration, und der Herzog von Braunſchweig, 
der am 15. Auguſt illuminirt hatte, hielt ſich heute ganz ruhig. 
Louis Napoleons Einzug in Paris war das nicht, was man ge⸗ 
hofft. Es mag ſein, daß ſich der Enthuſtaaemus, welcher die Bruft 
der Pariſer erfüllte, nicht kund gab, weil fie ſich ſchämten, Vive 
P’Empereur zu rufen, nachdem fie, vor 45 Jahren gerade auf den 
nemlichen Boulevards der Republik, ſo begeisterte Hochs gebracht. 
Auch damals, wie heute, zogen die Armee, die Generale, alle Staats⸗ 
beamten, die Geiſtlichkeit, die verſchiedenen Korporationen und, 
mit einem Worte, ganz Paris auf den Boulevards dahin. Sie 
kamen von der Madelaine; ſie zogen den entgegengeſetzten Weg, 
um die glorreichen Opfer an der Baſtille zu begraben, die für die 
Republik gefallen waren. — Nachſchrift. So eben verſichert 
man mir, daß der Senat in corpore ſich dieſen Abend noch nach 
den Tuilerieen begeben wird, um Louis Napoleon einen Senats⸗ 
beſchluß, in dem das Kaiſerrtich beantragt wird, vorzulegen, Ob⸗ 
gleich mir dieſe Nachricht aus beſter Quelle zugeht, ſo kann ich fie 
doch nicht verbürgen- ieh A 8 
Die gefrigen, Feſtlichkeiten ſchloſſen mit einer kläglichen Illu⸗ 
mination. Die Theater, welche theilweiſe ſchon ihre alten kaiſer⸗ 
lichen Namen wieder angenommen haben, und der Hoſſchneider 
des Präſidenten zeichneten ſich beſonders aus. — Der Präſident 
begab ſich nach dem Empfang in den Tuillerleen ſofort in das 
Elyſee zurück; die Nacht brachte er in St. Cloud zu. — Ein Ges 
rücht will wiſſen, daß der „Moniteur“ morgen ein Dekret, betref⸗ 
fend die Verringerung der Armee, bringen werde: — L. Napoleon 
hat bei der Durchreiſe durch Amboiſe Abdzel⸗Kader die Freiheit 
zurückgegeben. Der Emir wird, nachdem alle nöthigen Maßregeln 
getroffen find, nach Braſſa geführt werden. Er ſchwur auf den 
Koran Unterwerfung ohne Hintergedanken, indem er die Hand auf 
die Stelle legte, wo derjenige, welcher ſeinen Eid ſelbſt Ungläubi⸗ 
gen gegenüber bricht, verurtheilt wird. N j 
ovondon. G. Kinkel wird in dieſem Winter Vorleſungen 
in Mancheſter und Bradford halten über die deutſche Literatur wäh⸗ 
rend der letzten fünfzig Jahre, in einem Zyklus von ſechs Abenden, 
Zusammen mit einer Guiee Eintrittspreis. 


e Berlin, 
Verlag von Theodor Heymann. 


am 21. d. Mis., Abends 8 Uhr, im Giropſchen 
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0 SP 
Heute Mittwoch; Große Worſtellun Das Nähebe di 
Anfang 7 Uhr. 5 i n . Ma We e 


„Stute Donnerſtag: Kaffee⸗Kränzchen. 


Tweens von dem echt engliſchen 


Beinkleider, à 2 3 thlr., Weſten in allen Stoffen v. 25 far. 


e Jakobsſtr. 28 part. Unks. 
Schuhm. auf Filzarbeit geübt, beſchäft. 


Veel 8. Buchten Lig 


Die Urwähltr im 69. Stadtbezirk, werden zu einer Vorwahl 
der Wahlmänner fün bie 3% Kammer eingeladen, und erſucht, ch 
g Lokale, alte. Ja⸗ 
ü d ne ee ee eee ee 
Berlin, den 18. Oktober 1852. ; 75 
ewe. Klemm. Peters. Sonnemann. 


Berliner Eircus⸗Theater ng 


vor dem Rosenthaler Shore. 


Oswaldt'es Local, Gr. 


Fiankfurterſtr. Mr. 87 8 


Freitag, 22. Oktober im Meh hauſe Damen ⸗Kränzchen. 


N 
©. Suepbiohr , wege, 
Jeruſalemerſtr. 46., Ecke der Schützenſtraße. 
empſtehlt die eleganteſten und beſten Herren⸗An züge zu auffal⸗ 
iend billigen Preiſen: Tweens von rein wollenen Flauſch, 2 
3, 3% 4—5 tꝗhlr., dergleichen in Buckskins u. Tuch, A 53, 6, 
710 th, Prima Qualität, à 11, 1216 thlr., 


patentirten Doppelſtoff 


u 13, 14— 16 thle., die 18, 20 —22 thlr. gekoſtet. Buckskin⸗ 


an, feinere, à 1 2, 3—5 thlr., Haus⸗ u. Schlofr. u 2% 
big 10 thſr. Knabenan; auff bill Ausw. A I 


Geübte Lederarhelter finden gute e Aikigen 1, Alte Sakobs- 
Straße 90, Hof rechts parterre. 0 - — 2 * Sa 
Im Nähen geübte junge Mädchen finden Beſchafſſgung Alte 


Herr. 30 Noch. 
verlangt Kurzes. 16, 


Ein ‚ordentlicher Laufbürſche wird ſogle 
1 Treppe rechts. * — 


Grübte Lederarbeiter (Buchbindergehülfen) werden verlangt Kurze⸗ 


ſtraße 10, 1 Treppe bei C. Kann 
Geübte Schirmnäherinnen e Beſchfſigung bel A. F. 

Bei M. Sacco in Bertin,Hausvsigteipiat 
Nr. 2, iſt erſchienen u. in allen Buchhandlungen zu 


haben: Br ü i dafıy 
Vollſtändige Ausgabe in 35 Bogen gr. Oktav von 


Onkel Tom's Hütte. 


Mit ſchönen Holzſchnitten, in Heften 
a 3 Sgr. und in Bogen 3 50 


1 Silbergroſchen. 


Druck von W. Pormetter in Berlin, 
Kommandantenſtraße 7. 


